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Kalawao, 5. Oktober 1885

Es ist mir nicht mehr möglich, nach Honolulu zu fahren, weil der Aussatz jetzt an mir zu sehen ist. Bald wird mein Gesicht entstellt sein, vermute ich. Jetzt da ich der Krankheit sicher bin, bleibe ich ruhig und gelassen und bin sogar noch glücklicher unter meinen Leuten. Der Gute Gott weiß, was für meine Heiligung am besten ist, und – davon überzeugt – sage ich jeden Tag von Herzen ein gutes fiat voluntas tua.

Ostern mit Damian, von Hermann Wendling

Vorwort
Damian begleitet, begeistert und ermutigt mich seit 50 Jahren, seit den Jahren in der Katholischen Grundschule von Sabershausen und einer Erzählung über den Helden von Molokai in unserem Lesebuch. Darüber hinaus nehme ich schon seit über 50 Jahren an den Feiern der Kar- und Osterliturgie teil, seit den Zeiten, wo sie nach dem Ritual des Heiligen Pius V. gefeiert wurde, vor ihrer Reform durch den Seligen Johannes XXIII., aber schon durch Pius XII. reformiert. Deshalb wage ich es eine Reflexion über Damian und Ostern anzustellen: Damian im Lichte von Ostern, Ostern am Beispiel von Damian. Als Leitfaden folge ich den vier Teilen der Ostervigil.
1. Lichtfeier
Ostern ist der Übergang von der Dunkelheit zum Licht, vom Reich des Todes zum Reich des Lebens, von der Sünde zur Gnade, von der Ungläubigkeit zum Glauben, von der Trauer zur Freude, von der Isolation zur Gemeinschaft, von der Passivität zur Sendung. Damian lebte 16 Jahre unter den Aussätzigen, er hat keinen von ihnen geheilt, weder durch ein Wunder noch durch eine der vielen Behandlungen, die er gefördert hat und an sich selbst ausprobiert hat. Er hat vielmehr die Mehrheit derer beerdigt, die mit ihm gelebt haben. Aber mit seiner Gegenwart ist eine Veränderung in die Aussätzigenkolonie gekommen: sie haben ihre Würde als Personen entdeckt, sie sind aus ihrer Verlassenheit herausgetreten, sie brauchten ihr Leid nicht mehr in Lastern zu ersticken, sie haben ihre Situation aktiv gestaltet. Was diesen Wechsel sicher illustriert, ist die Musikkapelle, die den Glaubensfesten ihren Glanz gab. Es ist wie der Gesang des Gloria in der Osternacht nach dem Schweigen der Karwoche.
Natürlich, Damian war nicht selbst das Licht, er sollte nur Zeugnis ablegen für das Licht. (Joh 1,8) Er tat es, indem er den Aussätzigen nahe war, ihre Sprache sprach, ihre Mahlzeiten teilte, ihre Wunden verband und an seinem eigenen Körper ertrug, indem er unter demselben Verdacht wie sie stand, ein lasterhafter Mensch zu sein, indem er schließlich ihren Tod starb. Was für ein Unterschied zum Arzt der Kolonie, der die Aussätzigen untersuchte, indem er mit einem Stock ihre Kleider bewegte und ihre Körper berührte!
So wie Vater in der Auferstehung die Praxis und Lehre Jesu bestätigt, so bestätigt die Kirche in der Heiligsprechung Damian als einen Jünger Jesu, der ihm nachgefolgt ist. In diesem Zusammenhang könnten wir auch über den Schritt Damians von einem fast sektiererisch verschlossenen Katholizismus zu einer gewissen ökumenischen Weite nachdenken. Oder über den Schritt von dem europäischen Kulturpaternalismus seiner Zeit zur Geschwisterlichkeit und zur Jüngerschaft, weil er überzeugt war, dass Christus in den Aussätzigen gegenwärtig ist, und sie auf diese Weise für ihn Licht sein konnten und nicht nur er für sie. Wir könnten auch über die Einheit nachdenken, die sich in Damian zeigt zwischen Sendung und Entwicklung, Heil und Befreiung, Ordensmann und Entwicklungshelfer.
2. Wortgottesdienst
In der Osternacht werden uns die großen Werke Gottes verkündet, die in der Auferstehung Jesu gipfeln als dem Anfang einer Neuen Schöpfung. Die Lesung, die in der Osternacht nicht fehlen kann, ist Exodus 14, der Durchzug durch das Rote Meer. Im Textabschnitt, der der Lesung voraufgeht, sehen sich die Israeliten ohne Ausweg zwischen dem ägyptischen Heer und dem Roten Meer. Sie bereuen es, nicht in Ägypten geblieben zu sein, um als Sklaven die Fleischtöpfe Ägyptens genießen zu können statt in der Wüste zu sterben. Moses bietet eine dritte Möglichkeit an, über die Rückkehr nach Ägypten und den Tod in der Wüste hinaus: Fürchtet Euch nicht! Bleibt stehen, und schaut zu, wie der Herr Euch heute rettet. (Ex 14,13) Und diese Rettung besteht darin, in das Meer hineinzugehen, und das Leben dort zu finden, wo der Tod droht.
Kann man dies nicht auch über Damian sagen? Im Angesicht des Schicksals der Aussätzigen konnte er wählen. Er konnte die Gefahr für Leib und Leben für zu groß erachten und zu den Fleischtöpfen einer Mission an einem sicheren Ort zurückkehren. Oder aber er konnte sich zu ihnen mit einer Haltung der Resignation gesellen, nichts anderes tun, als sie zu beerdigen. Aber er wählte eine dritte Möglichkeit: Bei den Aussätzigen zu sein in einer Haltung der Hoffnung gegen alle Hoffnung. Ich kann die Leprakranken nicht heilen, aber ich kann ihr Leid lindern. So wie die Frauen zum Grab gingen, um den Toten zu ehren, und sich dann in Zeuginnen des Sieges des Lebens über den Tod verwandelten, so ging Damian an einen Ort von Menschen, die mitten im Leben für tot erklärt waren, und er verwandelte sich in den Zeugen eines Gottes, der Leben erweckt, wo der Tod zu herrschen scheint, und er wurde zum Zeugen indem er zum Instrument des heilbringenden Handelns Gottes wurde.
3. Die Tauffeier
Dem Wortgottesdienst folgt in der Osternachtsfeier die Taufliturgie, die in der Epistel vorweggenommen wird (Röm 6, 3.11). Sie beginnt mit der Allerheiligenlitanei. Dort tauchen (im erneuerten Ritus) der Heilige Franz Xaver und der Heilige Johannes Maria Vianney [Pfarrer von Ars] auf, die beiden Heiligen, die Damian besonders verehrte wegen ihres apostolischen und missionarischen Eifers. Wie Franz Xaver wollte Damian die größtmögliche Zahl von Heiden taufen, damit sie nicht Sklaven der Sünde bleiben (Röm 6,6). Gleichzeitig lebte Damian selbst aus der Wirklichkeit der Taufe: Wir alle, die wir auf Christus Jesus getauft wurden, sind auf seinen Tod getauft. Wir wurden mit ihm begraben durch die Taufe auf den Tod, ... so sollen wir auch als neue Menschen leben (Röm 6, 3f). Dieses „mit Christus begraben sein“ war seine Erfahrung in den Ordensgelübden, als er unter dem Leichentuch lag, bevor er seine Gelübde ablegte. Als er nach Molokai ging, um dort zu leben, erinnerte er sich an diese Erfahrung, und sie gab ihm Kraft. Die Theologie des Ordenslebens sieht in den Gelübden eine Art und Weise, radikal die Taufe zu leben. Auch Damian hat sein Ordensleben radikal gelebt, und damit auch die Taufe: Er hat am Tod und an der Auferstehung Jesu teilgenommen, indem er bei denen war, bei denen niemand sein wollte, und indem er so gelebt hat, wie niemand leben wollte; er lebte durch die Armen, mit den Armen und wie die Armen.
4. Die Eucharistiefeier
Die Osternachtsfeier endet mit der eucharistischen Liturgie, der Feier des österlichen Abendmahls. Damian hat erläutert, dass ihm sein Leben auf Molokai nur durch die Feier der Messe und die eucharistische Anbetung möglich war. Vereint mit Jesus, dem Brot für das Leben der Welt, verwandelt sich Damian auch in eine Nahrung der Hoffnung für diejenigen, die den Tod vor Augen haben. Er empfängt und gibt den am Kreuz geopferten Leib Christi, und er gibt sich selbst hin, indem er die Leiber pflegt, die vom Tod gezeichnet sind. Gemeinsam mit Jesus nimmt er das Brot, segnet (und weiht) es, teilt es und gibt es seinen Jüngern. Damian empfängt Brot, Kleidung und Medikamente, die er von vielerlei Seiten erhält, und er wandelt sie in Instrumente, um Würde zu geben, er gibt sie als Ausdruck der Hingabe seiner eigenen Person, und im Geben und Sich-Hingeben gibt er sich aus, bis er seine eigenen von der Lepra zerfressenen Glieder nicht mehr spürt.
Damian zelebrierte in der vorvatikanischen Form die Messe, die mit der Aussendung endete: „Ite, missa est“ (Geht, es ist Sendung). So erinnerte sich Damian daran, dass er Missionar war, einer, der Gemeinde um den auferstandenen Jesus bildete, in der Messe und im alltäglichen Leben, durch die Predigt, die Katechese, das Gebet, die Sorge um die Kranken, die Waisen, die Errichtung der Gemeindegebäude, die Kontakte mit der Welt außerhalb der Kolonie. In der Osterzeit endet die Entlassung mit „Halleluja, halleluja“. Es ist das Loblied auf den Gott des Lebens, der vom Tod befreit.
Kardinal Daneels sagt, dass Damian am Ostertag oder am Karfreitag sterben wollte. Aber sein Ostern war am Montag der Karwoche, und so erlaubte er, dass an den Kar- und Ostertagen die Gemeinde sich auf den Meister konzentriert. Und dennoch stelle ich mir vor, dass in den Feiern des Österlichen Triduums (wenn ich mich recht erinnere wurden sie von P. Wendelin Moeller geleitet) die Gemeinde der Aussätzigen an der Seite des Meisters seinen Jünger sahen, der ihn so viele Jahre lang unter ihnen repräsentiert hat.
Nachwort
Vielleicht erwartet man von mir auch, dass ich als Missionar schreibe, der wenn er auch nicht an einem Ort lebt wie Molokai, doch da ist, wo immer weniger Menschen sein wollen. Ich glaube, dass wir, die drei Mitbrüder hier im Urwald von Sandia, versuchen, Damian nachzueifern. Es gibt Leute, die mit missionarischem Geist bis zu den letzten Winkeln gehen. Es gibt Leute, die sich um die Kranken sorgen, ohne sie heilen zu können. Es gibt Leute, die den Ruf dieses Werkes auf dem amerikanischen Kontinent verbreiten, und bei ihrem Bischof keinen guten Ruf genießen. Wo wir keine Musikkapelle gründen können, da sind wir zufrieden, dass wir Damian ähnlich sind, weil wir von den kirchlichen Autoritäten kritisiert werden. Ich fühle mich selbst eher wie ein Pamfiel, der nicht krank geworden ist. In die Mission versetzt, lerne ich einheimische Sprachen und verpflichte einen Missionar, der Damian (nicht nur in seiner Dickköpfigkeit) sehr ähnlich ist, die Evangelien in die Sprache der Menschen zu übersetzen (runa simi). Oh felix culpa!
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